
TACET-990_Seite_1TACET-990_Seite_12

CYAN MAGENTA GELB SCHWARZ CYAN MAGENTA GELB SCHWARZ

TACET-990_Seite_12 TACET-990_Seite_1

TODAY

Johannes Brahms

auf Welte-Mignon
gespielt von

Paur, Davies, Gieseking,
Ganz, Friedberg, Nikisch u. a.

Sonderausgabe für
Augustinermuseum Freiburg

 Pianist: Composition (Roll Number; Recording Date) Duration

1 Hubert Flohr: Scherzo in E-fl at Minor, Op. 4  (3348; rec. 1920) 8:03

2 Emil Paur: Intermezzo in A-fl at Major, Op. 76 No. 3  (2553; rec. December 1911) 2:16

3 Emil Paur: Intermezzo in B-fl at Major, Op. 76 No. 4  (2554; rec. December 1911) 1:54

4 Hans Haass: Rhapsody in B Minor, Op. 79 No. 1  (3725; rec. 1922) 8:09

5 Fanny Davies: Intermezzo in E Major, Op. 116 No. 4  (1775; rec. 03-28-1909) 3:48

6 Emil Paur: Intermezzo in B-fl at Minor, Op. 117 No. 2  (2555; rec. 1911) 3:55

7 Walter Gieseking: Intermezzo in C-sharp Minor, Op. 117 No. 3  (3825; rec. 1923) 7:21

8 George Zscherneck: Intermezzo in A Major, Op. 118 No. 2  (257; rec. 1905) 4:04

9 Walter Rehberg: Ballade in G Minor, Op. 118 No. 3  (3260; rec. by 1919) 5:06

bl Rudolf Ganz: Intermezzo in E-fl at Minor, Op. 118 No. 6  (3040; rec. August 1913) 4:59

bm Ossip Gabrilovich: Rhapsody in E-fl at Major, Op. 119 No. 4  (294; rec. 04-07-1905) 6:00

bn Carl Friedberg: Hungarian Dance No. 2 (arr. C. Friedberg)  (1096; rec. 02-09-1906) 2:09

bo Arthur Nikisch: Hungarian Dance No. 4 (arr. A. Nikisch)  (1086; rec. 02-09-1906) 4:41

bp Arthur Nikisch: Hungarian Dance No. 5 (arr. A. Nikisch)  (1087; rec. 02-09-1906) 2:20

bq Richard Singer: Hungarian Dance No. 7  (3885; rec. 1923) 1:45

br Richard Singer: Hungarian Dance No. 8  (3886; rec. 1923) 2:30

 Total playing time 70:07
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Die Musik von Johannes Brahms 
auf Welte-Mignon Klavierrollen
( Folge 1 )

Zwischen den Jahren 1905, es waren sieben 
Jahre nach dem Tod von Johannes Brahms, 
und 1927 nahmen 30 Pianisten für die Firma 
M. Welte & Söhne, Freiburg, 38 Klavierwerke 
für zwei und vier Hände von Brahms auf 
Notenrollen auf. Im Gegensatz zur bisheri-
gen Technik der Klavierrollen war ein von 
Edwin Welte und Karl Bockisch erfundenes, 
geniales pneumatisches System in der Lage, 
nicht nur Tonhöhe, Tempo, Rhythmus und 
Pedaltätigkeit wiederzugeben, sondern auch 
in großem Maße die Lautstärkeunterschiede 
des Klavierspiels. Zu einer Zeit, als akustische 
Aufnahmen klanglich und musikalisch noch 
völlig unbefriedigend waren, boten die Welte-
Klavierrollen den Klang eines echten Klaviers. 
Sie wurden auf einem Flügel mit einem einge-
bauten Rollenmechanismus abgespielt oder 
auf einem „Welte-Mignon“ Kabinettklavier 
ohne Tasten. Es gab auch sog. Vorsetzer mit 
80 Fingern und zwei Pedalen, die auf einem 
beliebigen Konzertfl ügel spielten. Die letzte 
Möglichkeit wurde auch für diese Aufnahme 
benutzt.
 Unter den Welte-Künstlern, die Brahms’ 
Musik aufnahmen, gab es einige, die seinem 
Kreise nahe standen – Fanny Davies, Ernö 
Dohnányi, Carl Friedberg, Arthur Nikisch 
und Emil Paur, einige Studenten des Wiener 
Meisterlehrers Theodor Leschetizky – Ossip 

Gabrilowitsch, Elly Ney, Artur Schnabel und 
Richard Singer – sowie wichtige Virtuosen wie 
z. B. Walter Gieseking, Rudolf Ganz und Olga 
Samaroff. Die Reihe wurde ergänzt durch 
weniger bekannte Pianisten, deren Spiel 
dazu beiträgt, die Normen und Varianten 
der Interpretationsarten der Brahmsschen 
Musik während der ersten Jahrzehnte des 
20. Jahrhunderts aufzuzeigen.
 Die Kenntnis der frühen Interpretationen 
übt eine herausfordernde und hoffentlich bele-
bende Wirkung auf die Art aus, wie Brahms’ 
Musik heute gespielt wird. Die Generation, die 
in den 1930ern zum Vorschein kam – einschl. 
Wilhelm Backhaus, Artur Schnabel, und Rudolf 
Serkin – lehnte den freieren Interpretationsstil 
des späten 19. Jahrhunderts ab und nannte 
ihn, wie Schnabel es bezeichnete, „eine Samm-
lung schlechter Gewohnheiten“ und „auf-
fällige und sich wiederholende Eigenarten“. 
Jedoch bezeugen Berichte aus erster Hand, 
Notenexemplare mit Randnotizen, Briefe und 
Informationen aus anderen primären Quellen 
eine größere Bandbreite von Interpretations-
möglichkeiten zu Brahms’ Zeit als heutzutage. 
Die auf den Welte-Klavierrollen erhaltenen 
Aufnahmen sowie frühe Tonaufnahmen zeigen 
diese Möglichkeiten. 
 Um die Musik der Welte-Rollen verstehen zu 
können, sollte man die Stärken und Schwächen 
dieser Technik kennen. Auf jeder Rolle mit 100 
Spuren existieren 12 Spuren für die Steuerung 
der Anschlagsdynamik: sechs für die Tasten 
von F# 1 nach unten und die anderen sechs für 
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Weitere Welte-Mignon CD-Veröffentlichungen – Further releases:

TACET 152: Reger plays Reger (ohne Abb.)
TACET 139: Granados plays Granados

TACET 135: Felix Mottl plays Wagner ( 2 CDs )

TACET 137: Strauss plays Strauss

TACET 140: Chopin Études op. 10, op. 25
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Auf der 2. Brahms-CD dieser Serie sind u. a. fol-
gende Künstler zu hören: Fanny Davies, Ernö 
Dohnányi, Carl Friedberg, Konstantin Igumnov, 
Josef Lhévinne, Elly Ney, Arthur Nikisch, Emil 
Paur, Joseph Pembaur jr., Olga Samaroff, Artur 
Schnabel und Richard Singer.

Diese Aufnahmen werden unterstützt durch 
das Simpson Center for the Humanities und 
die Graduate School at the University of 
Washington (Seattle), durch die American 
Brahms Society und durch den Freundeskreis 
des Augustinermuseums Freiburg e. V.

Wissenschaftliche und künstlerische Beratung: 
George Bozarth, Hans-W. Schmitz

The artists featured on the second Brahms CD 
in this series will include Fanny Davies, Ernö 
Dohnányi, Carl Friedberg, Konstantin Igumnov, 
Josef Lhévinne, Elly Ney, Arthur Nikisch, Emil 
Paur, Joseph Pembaur jr., Olga Samaroff, Artur 
Schnabel, and Richard Singer.

These recordings are underwritten by grants 
from the Simpson Center for the Humanities 
and the Graduate School at the University of 
Washington (Seattle), by the American Brahms 
Society and the Freundeskreis des Augustiner-
museums Freiburg e. V.

Scholarly and artistic advisor:
George Bozarth, Hans-W. Schmitz

Impressum 

Recorded: 2005 / 2006
Instrument: Steinway D
Welte-Vorsetzer technique and 
maintenance: Hans-W. Schmitz

Technical equipment: TACET

The piano rolls for this recording are 
from the collections of:
Augustinermuseum Freiburg i. Br.
Hans-W. Schmitz, Stuttgart

Cover design: Julia Zancker
Booklet layout: Toms Spogis

Recorded and produced by Andreas Spreer
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G 1 nach oben – um die Dynamik langsam oder 
schnell zu ändern. Vier weitere Spuren werden 
für die Bedienung der Pedale gebraucht. Da es 
nur zwei getrennte dynamische Zonen gibt, 
ist die Wiedergabe zwar etwas eingeschränkt, 
wird aber von den „sforzando“-Stellen kom-
pensiert, die erlauben, melodische Töne aus 
dem Satz zu heben, vorausgesetzt, dass diese 
nicht zeitgleich mit anderen Tönen derselben 
Tastaturhälfte erklingen. Die Interpretation 
von einer Melodieführung mit Begleitung 
kann genau aufgenommen werden, aber 
dynamische Differenzierungen innerhalb 
polyphoner Strukturen im Bass- oder Dis-
kantbereich sind verloren. In Anbetracht der 
polyphonen Brahmsschen Klaviergestaltung 
erscheint dies als ein schwerwiegender 
Mangel, aber es ist erstaunlich, in welchem 
Ausmaß die Tonunterschiede des Klaviers pro 
Bereich dieses Problem beseitigen können. Der 
Ansatz des Pianisten sowie sein Ton können 
nicht wiederholt werden, obwohl ein Vorset-
zer, gekoppelt mit einem guten Flügel, bzw. 
ein reproduzierendes Klavier mit guter Funk-
tionsqualität und Welte-Ausstattung einen 
durchweg schönen Klang erzeugen kann, wie 
die vorliegende Aufnahme belegt. 
 Mit Hilfe von speziellen Testrollen werden 
der Abspielmechanismus und die Steuerung 
der Dynamik sehr genau einreguliert, ebenso 
das von der Firma vorgeschriebene Abspiel-
tempo. Außerdem bleiben Besonderheiten des 
Spiels wie tempo rubato, agogische Akzente 
und andere Tempoänderungen, die Trennung 

der zwei Hände (expressives „Hinken“), die 
Ausführung von Verzierung und Akkordrollen 
sowie andere tempobezogene Aufführungs-
eigenschaften erhalten. Die Klavierrollen 
geben auch die expressive Zugabe oder Aus-
lassung von einzelnen Tönen wieder sowie 
gelegentliche Fehlgriffe, was die Aussage der 
Firma Welte bekräftigt, dass nichts geändert 
wurde. 
 Auf der vorliegenden CD – der ersten von 
zwei TACET-CDs mit Musik von Brahms – spie-
len zwölf Pianisten sechzehn seiner Werke 
und spannen dabei einen großen Bogen von 
Interpretationsmöglichkeiten auf.
 Hubert Flohr (1869 – 1922 oder später), 
ein als Wunderkind gelobter deutscher 
Pianist, der mit neun Jahren seine ersten 
Konzerte gab, bietet uns eine Interpretation 
des Scherzos in es-Moll in majestätischem 
Stil, die durch dramatisches fl exibles Tempo 
geprägt ist. (Seine konsequente Änderung 
des hohen Ces des Themas nach C, außer im 
Schlussthema, befi ndet sich auf der Rolle.) 
Die wenigen Informationen, die uns über 
seinen Werdegang vorliegen, deuten auf 
sein besonderes Interesse an der Förderung 
moderner Musik hin.
 Emil Paur (1855 – 1932), österreichischer 
Dirigent, der unter Hellmesberger das Gei-
genspiel studierte und unter Brahms’ Leitung 
im Wiener Hoforchester spielte, war Rektor 
des National Conservatory in New York und 
hatte Dirigentenposten in Boston, New York 
und Pittsburgh inne.
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 Hans Haass (1897 – 1955), war in den 
zwanziger Jahren Musikdirektor in der Firma 
Welte. Er interpretiert die Rhapsodie in h-Moll 
mit passionierten agitato -Aufwallungen und 
eindrücklicher Lyrik.
 Fanny Davies (1861 – 1934), englische Pia-
nistin, die an der Leipziger Musikhochschule 
studierte und u. a. mit Clara Schumann und 
Joseph Joachim sowie anderen im Kreise 
um Brahms spielte, hörte, wie Brahms seine 
Kompositionen spielte, und notierte ihre 
Eindrücke in Cobbett’s Cyclopedia of Music. 
Ihre robuste, freigiebige Eröffnung des Inter-
mezzo in E-Dur, die üblicherweise sehr zart 
gespielt wird, spiegelt vermutlich Brahms’ 
Aufführungsweise wider. Brahms’ Fähigkeit, 
„Ehrlichkeit“ und „tiefe Zärtlichkeit ohne Senti-
mentalität“ auszudrücken, scheint ihre Devise 
zu sein. „Hinken“ und Arpeggios bilden einen 
selbstverständlichen Teil ihrer Ausdrucksweise, 
wirken aber niemals sentimental.
 Walter Gieseking (1895 – 1956), ein in 
Frankreich geborener deutscher Pianist, för-
derte moderne Komponisten wie Schönberg, 
Pfi tzner und Hindemith. Dank seiner meister-
haften Beherrschung feiner Tonschattierungen 
wurde er eng mit der Musik von Debussy und 
Ravel in Verbindung gebracht. Seine Interpre-
tation des Intermezzo in cis-Moll ist elegant 
tragisch. Gieseking machte außerdem Aufnah-
men mit der Musik von Brahms für Columbia 
Records.
 Georg Zscherneck, ein junger Pianist aus 
der Leipziger Teichmüller-Schule, demonst-

riert in seiner sensiblen Interpretation des 
Intermezzo in A-Dur, wie die sog. „Haar-
nadel-Dynamik“ [wobei beim Crescendo 
langsamer und beim Diminuendo schneller 
gespielt wird – Anm. d. Übersetz.] bei der 
Musik Brahms’ Tempoänderungen verursachen 
kann. Fanny Davies erinnerte sich an Brahms’ 
„dehnbare Elastizität – im Gegensatz zum 
echten rubato“ – und wie er die „Haarnadel-
Dynamik“ benutzte, um „große Ehrlichkeit und 
Wärme auszudrücken, verbunden nicht nur im 
Ton, sondern auch im Rhythmus“. Zscherneck 
verzögert und beschleunigt auf diese Weise 
je nach der geforderten Stimmung.
 Walter Rehberg (1900 – 1957), Schwei-
zer Pianist und Komponist, studierte unter 
Eugen d’Albert und an der Züricher Musik-
schule und der Leipziger Musikhochschule. Er 
unterrichtete am Hochschen Konservatorium 
in Frankfurt und war lange Jahre Direktor der 
Mannheimer Hochschule für Musik. 1947 ver-
öffentlichte er ein Buch über das Leben und 
das Werk von Johannes Brahms. Rehberg 
benutzt extreme strukturelle Temposchwan-
kungen, um die „Geschichte“ der Ballade in 
g-Moll zu erzählen.
 Rudolf Ganz (1877 – 1972), ein in der 
Schweiz geborener amerikanischer Pianist, der 
bei Busoni und Robert Freund, dem Freund 
Brahms’ studierte, gab sein Debut mit den 
Berliner Philharmonikern. In New York und 
Boston trat er unter der Leitung von Felix Wein-
gartner und Wilhelm Gericke auf. Als Mitglied 
der Fachbereichs Klavier am Chicago Musical 
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MacDowell. His brooding performance of the 
Intermezzo in E fl at minor has a wonderfully 
dynamic middle section – as well as an extra 
chord at the end.
 Ossip Gabrilovitch (1878–1936), a Russian 
pianist and conductor who studied with Anton 
Rubinstein and Leschetizky, toured Europe and 
America as a concert pianist and conducted 
orchestras in Munich and Detroit. Settling in 
the United States, he married Mark Twain’s 
daughter, the contralto Clara Clemens. His 
moderately paced Rhapsody in E-fl at Major is 
laid out on a broad scale, his fi ne articulation 
well captured by the Welte recording appara-
tus. In a few places the piece exceeds the upper 
range of the piano roll, and lower notes were 
substituted – not always successfully – by the 
technician.
 Carl Friedberg (1872 – 1955), a German pia-
nist who studied briefl y with Clara Schumann, 
taught piano at the Frankfurt Conservatory, 
before moving to the Cologne Conservatory 
in 1904. His offi cial début occurred in 1892 
with the Vienna Philharmonic Orchestra under 
Gustav Mahler, and in 1893 he performed an 
all-Brahms recital in the presence of the com-
poser, who admired his playing and later de-
monstrated to him in private many of his piano 
works. Friedberg’s rendition of the Hungarian 
Dance No. 2, which is his own arrangement, is 
alternately bold, brooding, and capricious.
 Arthur Nikisch (1855 – 1922), the eminent 
Austro-Hungarian conductor, studied violin 
under Hellmesberger at the Vienna Conserva-

tory, played in the Vienna Court Orchestra 
under Brahms, and held conducting posts 
in Boston, Budapest, Leipzig, and Berlin. 
One of the most infl uential orchestral and 
opera conductors of his day, was known for 
his broad and fl exible tempi. Upon hearing 
Nikisch’s performance of his Fourth Symphony, 
Brahms wrote that it was “quite exemplary” 
and thought it was “impossible to hear it any 
better.” Nikisch made Welte rolls of Hungarian 
Dances Nos. 1, 4, 5, and 6, and like Friedberg, 
eschewed Brahms’s two-hand versions of the 
Hungarian Dances and improvised his own 
emotional readings, rendering the pieces into 
pianistically orchestral terms – with little con-
cern over dropped and altered notes! 
 Richard Singer, a Hungarian pianist born in 
Budapest, studied with Max Fiedler, Heinrich 
Borth, Theodor Leschetizky, and Ferruccio 
Busoni, toured with the great Polish violinist 
Bronislaw Huberman, and taught masterclasses 
at a conservatory in Hamburg. With fl awless 
technique, Singer plays Brahms’s own two-
hand arrangement with a panache befi tting 
these musical homages to his homeland. 
 In all of these performances strong inter-
sections of personalities – Brahms’s and his 
pianists’ own – result in music-making full of 
vitality. This is the enduring legacy passed on 
to modern listeners and performers by Welte-
Mignon reproducing piano rolls.

George S. Bozarth
Seattle, August 2005
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we have of his career, he seems to have had a 
special interest in fostering new music.
 Emil Paur (1855 – 1932), an Austrian conduc-
tor who studied violin under Hellmesberger 
and played under Brahms in the Vienna Court 
Orchestra, served as director of the National 
Conservatory in New York and held conducting 
posts in Boston, New York, and Pittsburgh.
 Hans Haass (1897 – 1955), was musical 
director at the Welte factory during the 
twenties. He performs the Rhapsody in B 
minor with impassioned agitato surges and 
haunting lyricism.
 Fanny Davies (1861 – 1934), an English pia-
nist who studied at the Leipzig Conservatory 
and with Clara Schumann and collaborated with 
Joseph Joachim and others of the Brahms circle, 
heard Brahms play his music and recorded her 
impressions in Cobbett’s Cyclopedia of Music. 
Her robust and free opening to the Intermezzo 
in E major, usually played so delicately, may 
refl ect how Brahms rendered it. Brahms’s 
ability to express “sincerity” and “deep ten-
derness without sentimentality” seems to be 
her operating principle. “Limping” and rolling 
of chords are a natural part of her expressive 
style, but never lead to sentimentality.
 Walter Gieseking (1895 – 1956), a French-
born German pianist, championed such 
modern composers as Schoenberg, Pfi tzner, 
and Hindemith, and, due to his command of 
delicate shadings of tone, came to be closely 
associated with the music of Debussy and Ravel. 
His rendition of the Intermezzo in C sharp minor 

is elegantly tragic. Gieseking also recorded 
Brahms’s music for Columbia Records.
 Georg Zscherneck, a pianist for whom we 
have found no information, demonstrates in 
his sensitive interpretation of the Intermezzo 
in A major how hair-pin dynamics in Brahms’s 
music can elicit changes of tempo. Fanny 
Davies recalled Brahms’s “expansive elasticity 
– in contradistinction to a real rubato” – and 
how he used hair-pin dynamics to “express 
great sincerity and warmth, allied not only to 
tone but to rhythm.” Zscherneck both lingers 
on and accelerates through hair-pin dynamics, 
depending on the emotion of the moment.
 Walter Rehberg (1900 – 1957), a Swiss pia-
nist and composer who studied under Eugen 
d’Albert and at the Zurich Musikschule and 
the Leipzig Conservatory, taught at the Hoch 
Conservatory in Frankfurt and the Geneva Con-
servatory. In 1947 he published a book on the 
life and works of Brahms. Rehberg employs 
extreme structural fl uctuations of tempo, as he 
“tells the story” of the Ballade in G minor.
 Rudolf Ganz (1877 – 1972), a Swiss-born 
American pianist who studied with Busoni and 
Brahms’s friend Robert Freund, made his debut 
with the Berlin Philharmonic. In New York and 
Boston he appeared under Felix Weingartner 
and Wilhelm Gericke. A member of the piano 
faculty at the Chicago Musical College, he 
later served as its director, then president, and 
was music director of the St. Louis Symphony 
Orchestra. Ganz championed modern music 
by Busoni, Ravel, Bartók, d’Indy, Loeffl er, and 
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College übernahm er später den Posten des 
Direktors, dann des Vorsitzenden. Außerdem 
war er Musikdirektor des St. Louis Symphony 
Orchestra. Ganz förderte moderne Musik von 
Busoni, Ravel, Bartók, d’Indy, Loeffl er und 
MacDowell. Seine melancholische Interpre-
tation des Intermezzo in es-Moll hat einen 
wunderbar dynamischen Mittelteil sowie einen 
Zusatzakkord am Schluss.
 Ossip Gabrilowitsch (1878 – 1936), ein 
russischer Pianist und Dirigent, der unter 
Anton Rubinstein und Leschetizky studierte, 
unternahm Reisen durch Europa und Amerika 
als Konzertpianist und dirigierte Orchester in 
München und Detroit. Er zog in die USA und 
heiratete die Altistin Clara Clemens, die Tochter 
Mark Twains. Seine Rhapsodie in Es-Dur mit 
mäßigem Tempo ist breit gefächert, seine 
feine Artikulation wird durch die Welte-Auf-
nahme gut getroffen. Zuweilen erstrecken sich 
die oberen Töne über die oberste Grenze der 
Klavierrolle, und tiefere Töne wurden – nicht 
immer erfolgreich – vom Techniker ersetzt.
 Carl Friedberg (1872 – 1955), deutscher 
Pianist, der kurze Zeit bei Clara Schumann 
studierte, unterrichtete Klavierspiel an der 
Frankfurter Musikhochschule, bevor er 1904 
zur Musikhochschule Köln wechselte. Sein 
öffentliches Debüt fand 1892 mit den Wiener 
Philharmonikern unter der Leitung von Gustav 
Mahler statt. 1893 gab er ein Brahms-Konzert 
in Anwesenheit des Komponisten, der sein 
Spiel lobte und ihm später privat viele wei-
tere Klavierwerke näher brachte. Friedbergs 

Interpretation des Ungarischen Tanzes Nr. 2, 
sein eigenes Arrangement, ist abwechselnd 
kühn, gedrückt und kapriziös.
 Arthur Nikisch (1855 – 1922), der berühmte 
österreichisch-ungarische Dirigent, studierte 
Violine unter Hellmesberger am Wiener Kon-
servatorium, spielte im Wiener Hoforchester 
unter Brahms und hatte Dirigentenstellen in 
Boston, Budapest, Leipzig und Berlin inne. 
Als einer der einfl ussreichsten Orchester- und 
Operndirigenten seiner Zeit war er bekannt für 
seine breiten und fl exiblen Tempi. Als Brahms 
Nikischs Aufführung seiner 4. Sinfonie hörte, 
schrieb er, dass sie „absolut beispielhaft“ war, 
und fand, es sei „unmöglich, sie besser zu 
hören“. Nikisch spielte Welte-Rollen der 
Ungarischen Tänze 1, 4, 5 und 6 ein, und 
verwendete dabei (wie Friedberg) nicht die 
zweihändigen Versionen von Brahms. Lieber 
improvisierte er seine eigenen emotionalen 
Interpretationen in pianistisch-orchestraler 
Weise – mit wenig Rücksicht auf weggelas-
sene oder geänderte Töne !
 Richard Singer, ein in Budapest geborener 
ungarischer Pianist, studierte unter Max Fied-
ler, Heinrich Borth, Theodor Leschetizky, und 
Ferruccio Busoni. Er unternahm Konzerttouren 
mit dem großen polnischen Geiger Bronislaw 
Huberman und unterrichtete Meisterklassen an 
der Hamburger Musikschule. Mit makelloser 
Technik spielt Singer Brahms’ eigenes zwei-
händiges Arrangement mit einer Innigkeit, 
die den musikalischen Widmungen an sein 
Heimatland würdig ist.
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The Music of Johannes Brahms on 
Welte-Mignon Reproducing Piano 
Rolls  (Volume 1 )

Between 1905, seven years after the death 
of Johannes Brahms, and 1927 thirty pianists 
recorded thirty-eight of his solo and duo-piano 
works for M. Welte & Sons of Freiburg. Unlike 
previous piano-roll technologies, an ingenious 
pneumatic system developed by Edwin Welte 
and Karl Bockisch was able to reproduce not 
just pitch, pace, rhythm, and pedalling, but, to 
a great extent, the pianist’s levels of dynamics 
as well. At a time when acoustical recordings 
offered rough approximations of live sound, 
Welte piano rolls recreated performances with 
the sound of an actual piano, when played on a 
grand piano fi tted with an internal roll mecha-
nism, on a keyless “Welte-Mignon” cabinet 
piano, or with an eighty-fi ngered, two-footed 
Vorsetzer allied to a concert grand, as used for 
the present recording.
  Among the Welte artists who recorded 
Brahms’s music were several close to his circle 
– Fanny Davies, Ernö Dohnányi, Carl Friedberg, 
Artur Nikisch, and Emil Paur – as well as several 
students of the Viennese master pedagogue 
Theodor Leschetizky – Ossip Gabrilovitch, Elly 
Ney, Artur Schnabel, and Richard Singer – and 
such important virtuosi as Walter Gieseking, 
Rudolf Ganz, and Olga Samaroff. Filling out 
the roster are lesser-known pianists whose 
performances help to establish the norms 

and variances of interpretative practices for 
playing Brahms’s music during the opening 
decades of the 20th century.
 Knowledge of early performances has a chal-
lenging and, one hopes, invigorating effect on 
the way we play Brahms’s music. The generation 
that came to the fore in the 1930s – including 
Wilhelm Backhaus, Artur Schnabel, and Rudolf 
Serkin – rejected the freer late 19 th-century style 
of playing as, to quote Schnabel, “a collection 
of bad habits,” as “conspicuous and recurrent 
mannerisms.” Yet fi rst-hand accounts, anno-
tated scores, letters, and information from 
other primary sources testify that in Brahms’s 
day interpretative options were much greater 
than at present. The performances preserved 
on Welte piano rolls, as well as early recordings, 
illustrate these possibilities.
 When listening to Welte rolls, one must 
understand the strengths and weaknesses of 
the technology. On each 100-track roll, twelve 
tracks are dedicated to the control of dynamics 
– six to the keys from middle f#1 down, another 
six for middle g1 on up – to change dynamics 
gradually or quickly. Having just two separate 
dynamic zones is limiting, but somewhat offset 
by sforzando tracks that allow melodic notes 
to be “lifted out” of the texture, provided they 
are not sounding simultaneously with other 
notes in that half of the keyboard. Perform-
ance of accompanied melody can be captured 
effectively, but dynamic infl ections within poly-
phonic textures set in one register are lost. 
This would seem to be a serious defi ciency for 

Brahms’s polyphonic piano textures, but it is 
surprising how far the piano’s differences in 
tone by register go in overcoming this problem. 
The pianist’s touch and tone also cannot be 
repeated, although a Vorsetzer allied with a 
fi ne grand piano, or a reproducing piano with 
well-regulated action and Welte apparatus can 
produce a consistent and beautiful sound, as 
the present recording testifi es.
 The playing mechanism, the regulation of the 
dynamics and the tempo are adjusted perfectly 
by using special test rolls. Also preserved are the 
pianist’s use of tempo rubato, agogic accent, 
and other fl uctuations in pace, the disjunc-
tion between hands (expressive “limping”), 
the execution of ornamentation and rolling 
of chords, and all other temporal aspects of 
performance that transcend the notated page. 
The piano rolls also reproduce the expressive 
addition and deletion of pitches – as well as the 
occasional wrong note, confi rming the Welte 
fi rm’s statement that no editing was allowed.
 On the present CD – the fi rst of two from 
TACET containing the music of Brahms – twelve 
pianists perform sixteen works, revealing a 
wide range of interpretative options:
 Hubert Flohr (1869 – at least 1922), a German 
pianist touted as a Wunderkind when he played 
his fi rst public concerts at age 9, delivers a 
grandly styled interpretation of the Scherzo in 
E fl at minor based on dramatic tempo fl exibility. 
(His consistent alteration of the theme’s high C 
fl at to C natural, except in its fi nal statement, 
is on the piano roll.) From the little evidence 

 In all diesen Interpretationen ergeben 
die starken Charaktermischungen – sowohl 
innerhalb der Musik von Brahms als auch 
im Spiel der Pianisten – eine lebendige, 
abwechslungsreiche Musikaufführung. Dies 
ist das langlebige Erbe, welches die Welte-
Mignon-Klavierrollen an heutige Hörer und 
Musiker weitergeben.

George S. Bozarth
Seattle, August 2005

(Deutsche Übersetzung: Jenny Poole)
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The Music of Johannes Brahms on 
Welte-Mignon Reproducing Piano 
Rolls  (Volume 1 )

Between 1905, seven years after the death 
of Johannes Brahms, and 1927 thirty pianists 
recorded thirty-eight of his solo and duo-piano 
works for M. Welte & Sons of Freiburg. Unlike 
previous piano-roll technologies, an ingenious 
pneumatic system developed by Edwin Welte 
and Karl Bockisch was able to reproduce not 
just pitch, pace, rhythm, and pedalling, but, to 
a great extent, the pianist’s levels of dynamics 
as well. At a time when acoustical recordings 
offered rough approximations of live sound, 
Welte piano rolls recreated performances with 
the sound of an actual piano, when played on a 
grand piano fi tted with an internal roll mecha-
nism, on a keyless “Welte-Mignon” cabinet 
piano, or with an eighty-fi ngered, two-footed 
Vorsetzer allied to a concert grand, as used for 
the present recording.
  Among the Welte artists who recorded 
Brahms’s music were several close to his circle 
– Fanny Davies, Ernö Dohnányi, Carl Friedberg, 
Artur Nikisch, and Emil Paur – as well as several 
students of the Viennese master pedagogue 
Theodor Leschetizky – Ossip Gabrilovitch, Elly 
Ney, Artur Schnabel, and Richard Singer – and 
such important virtuosi as Walter Gieseking, 
Rudolf Ganz, and Olga Samaroff. Filling out 
the roster are lesser-known pianists whose 
performances help to establish the norms 

and variances of interpretative practices for 
playing Brahms’s music during the opening 
decades of the 20th century.
 Knowledge of early performances has a chal-
lenging and, one hopes, invigorating effect on 
the way we play Brahms’s music. The generation 
that came to the fore in the 1930s – including 
Wilhelm Backhaus, Artur Schnabel, and Rudolf 
Serkin – rejected the freer late 19 th-century style 
of playing as, to quote Schnabel, “a collection 
of bad habits,” as “conspicuous and recurrent 
mannerisms.” Yet fi rst-hand accounts, anno-
tated scores, letters, and information from 
other primary sources testify that in Brahms’s 
day interpretative options were much greater 
than at present. The performances preserved 
on Welte piano rolls, as well as early recordings, 
illustrate these possibilities.
 When listening to Welte rolls, one must 
understand the strengths and weaknesses of 
the technology. On each 100-track roll, twelve 
tracks are dedicated to the control of dynamics 
– six to the keys from middle f#1 down, another 
six for middle g1 on up – to change dynamics 
gradually or quickly. Having just two separate 
dynamic zones is limiting, but somewhat offset 
by sforzando tracks that allow melodic notes 
to be “lifted out” of the texture, provided they 
are not sounding simultaneously with other 
notes in that half of the keyboard. Perform-
ance of accompanied melody can be captured 
effectively, but dynamic infl ections within poly-
phonic textures set in one register are lost. 
This would seem to be a serious defi ciency for 

Brahms’s polyphonic piano textures, but it is 
surprising how far the piano’s differences in 
tone by register go in overcoming this problem. 
The pianist’s touch and tone also cannot be 
repeated, although a Vorsetzer allied with a 
fi ne grand piano, or a reproducing piano with 
well-regulated action and Welte apparatus can 
produce a consistent and beautiful sound, as 
the present recording testifi es.
 The playing mechanism, the regulation of the 
dynamics and the tempo are adjusted perfectly 
by using special test rolls. Also preserved are the 
pianist’s use of tempo rubato, agogic accent, 
and other fl uctuations in pace, the disjunc-
tion between hands (expressive “limping”), 
the execution of ornamentation and rolling 
of chords, and all other temporal aspects of 
performance that transcend the notated page. 
The piano rolls also reproduce the expressive 
addition and deletion of pitches – as well as the 
occasional wrong note, confi rming the Welte 
fi rm’s statement that no editing was allowed.
 On the present CD – the fi rst of two from 
TACET containing the music of Brahms – twelve 
pianists perform sixteen works, revealing a 
wide range of interpretative options:
 Hubert Flohr (1869 – at least 1922), a German 
pianist touted as a Wunderkind when he played 
his fi rst public concerts at age 9, delivers a 
grandly styled interpretation of the Scherzo in 
E fl at minor based on dramatic tempo fl exibility. 
(His consistent alteration of the theme’s high C 
fl at to C natural, except in its fi nal statement, 
is on the piano roll.) From the little evidence 

 In all diesen Interpretationen ergeben 
die starken Charaktermischungen – sowohl 
innerhalb der Musik von Brahms als auch 
im Spiel der Pianisten – eine lebendige, 
abwechslungsreiche Musikaufführung. Dies 
ist das langlebige Erbe, welches die Welte-
Mignon-Klavierrollen an heutige Hörer und 
Musiker weitergeben.

George S. Bozarth
Seattle, August 2005

(Deutsche Übersetzung: Jenny Poole)
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we have of his career, he seems to have had a 
special interest in fostering new music.
 Emil Paur (1855 – 1932), an Austrian conduc-
tor who studied violin under Hellmesberger 
and played under Brahms in the Vienna Court 
Orchestra, served as director of the National 
Conservatory in New York and held conducting 
posts in Boston, New York, and Pittsburgh.
 Hans Haass (1897 – 1955), was musical 
director at the Welte factory during the 
twenties. He performs the Rhapsody in B 
minor with impassioned agitato surges and 
haunting lyricism.
 Fanny Davies (1861 – 1934), an English pia-
nist who studied at the Leipzig Conservatory 
and with Clara Schumann and collaborated with 
Joseph Joachim and others of the Brahms circle, 
heard Brahms play his music and recorded her 
impressions in Cobbett’s Cyclopedia of Music. 
Her robust and free opening to the Intermezzo 
in E major, usually played so delicately, may 
refl ect how Brahms rendered it. Brahms’s 
ability to express “sincerity” and “deep ten-
derness without sentimentality” seems to be 
her operating principle. “Limping” and rolling 
of chords are a natural part of her expressive 
style, but never lead to sentimentality.
 Walter Gieseking (1895 – 1956), a French-
born German pianist, championed such 
modern composers as Schoenberg, Pfi tzner, 
and Hindemith, and, due to his command of 
delicate shadings of tone, came to be closely 
associated with the music of Debussy and Ravel. 
His rendition of the Intermezzo in C sharp minor 

is elegantly tragic. Gieseking also recorded 
Brahms’s music for Columbia Records.
 Georg Zscherneck, a pianist for whom we 
have found no information, demonstrates in 
his sensitive interpretation of the Intermezzo 
in A major how hair-pin dynamics in Brahms’s 
music can elicit changes of tempo. Fanny 
Davies recalled Brahms’s “expansive elasticity 
– in contradistinction to a real rubato” – and 
how he used hair-pin dynamics to “express 
great sincerity and warmth, allied not only to 
tone but to rhythm.” Zscherneck both lingers 
on and accelerates through hair-pin dynamics, 
depending on the emotion of the moment.
 Walter Rehberg (1900 – 1957), a Swiss pia-
nist and composer who studied under Eugen 
d’Albert and at the Zurich Musikschule and 
the Leipzig Conservatory, taught at the Hoch 
Conservatory in Frankfurt and the Geneva Con-
servatory. In 1947 he published a book on the 
life and works of Brahms. Rehberg employs 
extreme structural fl uctuations of tempo, as he 
“tells the story” of the Ballade in G minor.
 Rudolf Ganz (1877 – 1972), a Swiss-born 
American pianist who studied with Busoni and 
Brahms’s friend Robert Freund, made his debut 
with the Berlin Philharmonic. In New York and 
Boston he appeared under Felix Weingartner 
and Wilhelm Gericke. A member of the piano 
faculty at the Chicago Musical College, he 
later served as its director, then president, and 
was music director of the St. Louis Symphony 
Orchestra. Ganz championed modern music 
by Busoni, Ravel, Bartók, d’Indy, Loeffl er, and 
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College übernahm er später den Posten des 
Direktors, dann des Vorsitzenden. Außerdem 
war er Musikdirektor des St. Louis Symphony 
Orchestra. Ganz förderte moderne Musik von 
Busoni, Ravel, Bartók, d’Indy, Loeffl er und 
MacDowell. Seine melancholische Interpre-
tation des Intermezzo in es-Moll hat einen 
wunderbar dynamischen Mittelteil sowie einen 
Zusatzakkord am Schluss.
 Ossip Gabrilowitsch (1878 – 1936), ein 
russischer Pianist und Dirigent, der unter 
Anton Rubinstein und Leschetizky studierte, 
unternahm Reisen durch Europa und Amerika 
als Konzertpianist und dirigierte Orchester in 
München und Detroit. Er zog in die USA und 
heiratete die Altistin Clara Clemens, die Tochter 
Mark Twains. Seine Rhapsodie in Es-Dur mit 
mäßigem Tempo ist breit gefächert, seine 
feine Artikulation wird durch die Welte-Auf-
nahme gut getroffen. Zuweilen erstrecken sich 
die oberen Töne über die oberste Grenze der 
Klavierrolle, und tiefere Töne wurden – nicht 
immer erfolgreich – vom Techniker ersetzt.
 Carl Friedberg (1872 – 1955), deutscher 
Pianist, der kurze Zeit bei Clara Schumann 
studierte, unterrichtete Klavierspiel an der 
Frankfurter Musikhochschule, bevor er 1904 
zur Musikhochschule Köln wechselte. Sein 
öffentliches Debüt fand 1892 mit den Wiener 
Philharmonikern unter der Leitung von Gustav 
Mahler statt. 1893 gab er ein Brahms-Konzert 
in Anwesenheit des Komponisten, der sein 
Spiel lobte und ihm später privat viele wei-
tere Klavierwerke näher brachte. Friedbergs 

Interpretation des Ungarischen Tanzes Nr. 2, 
sein eigenes Arrangement, ist abwechselnd 
kühn, gedrückt und kapriziös.
 Arthur Nikisch (1855 – 1922), der berühmte 
österreichisch-ungarische Dirigent, studierte 
Violine unter Hellmesberger am Wiener Kon-
servatorium, spielte im Wiener Hoforchester 
unter Brahms und hatte Dirigentenstellen in 
Boston, Budapest, Leipzig und Berlin inne. 
Als einer der einfl ussreichsten Orchester- und 
Operndirigenten seiner Zeit war er bekannt für 
seine breiten und fl exiblen Tempi. Als Brahms 
Nikischs Aufführung seiner 4. Sinfonie hörte, 
schrieb er, dass sie „absolut beispielhaft“ war, 
und fand, es sei „unmöglich, sie besser zu 
hören“. Nikisch spielte Welte-Rollen der 
Ungarischen Tänze 1, 4, 5 und 6 ein, und 
verwendete dabei (wie Friedberg) nicht die 
zweihändigen Versionen von Brahms. Lieber 
improvisierte er seine eigenen emotionalen 
Interpretationen in pianistisch-orchestraler 
Weise – mit wenig Rücksicht auf weggelas-
sene oder geänderte Töne !
 Richard Singer, ein in Budapest geborener 
ungarischer Pianist, studierte unter Max Fied-
ler, Heinrich Borth, Theodor Leschetizky, und 
Ferruccio Busoni. Er unternahm Konzerttouren 
mit dem großen polnischen Geiger Bronislaw 
Huberman und unterrichtete Meisterklassen an 
der Hamburger Musikschule. Mit makelloser 
Technik spielt Singer Brahms’ eigenes zwei-
händiges Arrangement mit einer Innigkeit, 
die den musikalischen Widmungen an sein 
Heimatland würdig ist.
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 Hans Haass (1897 – 1955), war in den 
zwanziger Jahren Musikdirektor in der Firma 
Welte. Er interpretiert die Rhapsodie in h-Moll 
mit passionierten agitato -Aufwallungen und 
eindrücklicher Lyrik.
 Fanny Davies (1861 – 1934), englische Pia-
nistin, die an der Leipziger Musikhochschule 
studierte und u. a. mit Clara Schumann und 
Joseph Joachim sowie anderen im Kreise 
um Brahms spielte, hörte, wie Brahms seine 
Kompositionen spielte, und notierte ihre 
Eindrücke in Cobbett’s Cyclopedia of Music. 
Ihre robuste, freigiebige Eröffnung des Inter-
mezzo in E-Dur, die üblicherweise sehr zart 
gespielt wird, spiegelt vermutlich Brahms’ 
Aufführungsweise wider. Brahms’ Fähigkeit, 
„Ehrlichkeit“ und „tiefe Zärtlichkeit ohne Senti-
mentalität“ auszudrücken, scheint ihre Devise 
zu sein. „Hinken“ und Arpeggios bilden einen 
selbstverständlichen Teil ihrer Ausdrucksweise, 
wirken aber niemals sentimental.
 Walter Gieseking (1895 – 1956), ein in 
Frankreich geborener deutscher Pianist, för-
derte moderne Komponisten wie Schönberg, 
Pfi tzner und Hindemith. Dank seiner meister-
haften Beherrschung feiner Tonschattierungen 
wurde er eng mit der Musik von Debussy und 
Ravel in Verbindung gebracht. Seine Interpre-
tation des Intermezzo in cis-Moll ist elegant 
tragisch. Gieseking machte außerdem Aufnah-
men mit der Musik von Brahms für Columbia 
Records.
 Georg Zscherneck, ein junger Pianist aus 
der Leipziger Teichmüller-Schule, demonst-

riert in seiner sensiblen Interpretation des 
Intermezzo in A-Dur, wie die sog. „Haar-
nadel-Dynamik“ [wobei beim Crescendo 
langsamer und beim Diminuendo schneller 
gespielt wird – Anm. d. Übersetz.] bei der 
Musik Brahms’ Tempoänderungen verursachen 
kann. Fanny Davies erinnerte sich an Brahms’ 
„dehnbare Elastizität – im Gegensatz zum 
echten rubato“ – und wie er die „Haarnadel-
Dynamik“ benutzte, um „große Ehrlichkeit und 
Wärme auszudrücken, verbunden nicht nur im 
Ton, sondern auch im Rhythmus“. Zscherneck 
verzögert und beschleunigt auf diese Weise 
je nach der geforderten Stimmung.
 Walter Rehberg (1900 – 1957), Schwei-
zer Pianist und Komponist, studierte unter 
Eugen d’Albert und an der Züricher Musik-
schule und der Leipziger Musikhochschule. Er 
unterrichtete am Hochschen Konservatorium 
in Frankfurt und war lange Jahre Direktor der 
Mannheimer Hochschule für Musik. 1947 ver-
öffentlichte er ein Buch über das Leben und 
das Werk von Johannes Brahms. Rehberg 
benutzt extreme strukturelle Temposchwan-
kungen, um die „Geschichte“ der Ballade in 
g-Moll zu erzählen.
 Rudolf Ganz (1877 – 1972), ein in der 
Schweiz geborener amerikanischer Pianist, der 
bei Busoni und Robert Freund, dem Freund 
Brahms’ studierte, gab sein Debut mit den 
Berliner Philharmonikern. In New York und 
Boston trat er unter der Leitung von Felix Wein-
gartner und Wilhelm Gericke auf. Als Mitglied 
der Fachbereichs Klavier am Chicago Musical 
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MacDowell. His brooding performance of the 
Intermezzo in E fl at minor has a wonderfully 
dynamic middle section – as well as an extra 
chord at the end.
 Ossip Gabrilovitch (1878–1936), a Russian 
pianist and conductor who studied with Anton 
Rubinstein and Leschetizky, toured Europe and 
America as a concert pianist and conducted 
orchestras in Munich and Detroit. Settling in 
the United States, he married Mark Twain’s 
daughter, the contralto Clara Clemens. His 
moderately paced Rhapsody in E-fl at Major is 
laid out on a broad scale, his fi ne articulation 
well captured by the Welte recording appara-
tus. In a few places the piece exceeds the upper 
range of the piano roll, and lower notes were 
substituted – not always successfully – by the 
technician.
 Carl Friedberg (1872 – 1955), a German pia-
nist who studied briefl y with Clara Schumann, 
taught piano at the Frankfurt Conservatory, 
before moving to the Cologne Conservatory 
in 1904. His offi cial début occurred in 1892 
with the Vienna Philharmonic Orchestra under 
Gustav Mahler, and in 1893 he performed an 
all-Brahms recital in the presence of the com-
poser, who admired his playing and later de-
monstrated to him in private many of his piano 
works. Friedberg’s rendition of the Hungarian 
Dance No. 2, which is his own arrangement, is 
alternately bold, brooding, and capricious.
 Arthur Nikisch (1855 – 1922), the eminent 
Austro-Hungarian conductor, studied violin 
under Hellmesberger at the Vienna Conserva-

tory, played in the Vienna Court Orchestra 
under Brahms, and held conducting posts 
in Boston, Budapest, Leipzig, and Berlin. 
One of the most infl uential orchestral and 
opera conductors of his day, was known for 
his broad and fl exible tempi. Upon hearing 
Nikisch’s performance of his Fourth Symphony, 
Brahms wrote that it was “quite exemplary” 
and thought it was “impossible to hear it any 
better.” Nikisch made Welte rolls of Hungarian 
Dances Nos. 1, 4, 5, and 6, and like Friedberg, 
eschewed Brahms’s two-hand versions of the 
Hungarian Dances and improvised his own 
emotional readings, rendering the pieces into 
pianistically orchestral terms – with little con-
cern over dropped and altered notes! 
 Richard Singer, a Hungarian pianist born in 
Budapest, studied with Max Fiedler, Heinrich 
Borth, Theodor Leschetizky, and Ferruccio 
Busoni, toured with the great Polish violinist 
Bronislaw Huberman, and taught masterclasses 
at a conservatory in Hamburg. With fl awless 
technique, Singer plays Brahms’s own two-
hand arrangement with a panache befi tting 
these musical homages to his homeland. 
 In all of these performances strong inter-
sections of personalities – Brahms’s and his 
pianists’ own – result in music-making full of 
vitality. This is the enduring legacy passed on 
to modern listeners and performers by Welte-
Mignon reproducing piano rolls.

George S. Bozarth
Seattle, August 2005
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Auf der 2. Brahms-CD dieser Serie sind u. a. fol-
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G 1 nach oben – um die Dynamik langsam oder 
schnell zu ändern. Vier weitere Spuren werden 
für die Bedienung der Pedale gebraucht. Da es 
nur zwei getrennte dynamische Zonen gibt, 
ist die Wiedergabe zwar etwas eingeschränkt, 
wird aber von den „sforzando“-Stellen kom-
pensiert, die erlauben, melodische Töne aus 
dem Satz zu heben, vorausgesetzt, dass diese 
nicht zeitgleich mit anderen Tönen derselben 
Tastaturhälfte erklingen. Die Interpretation 
von einer Melodieführung mit Begleitung 
kann genau aufgenommen werden, aber 
dynamische Differenzierungen innerhalb 
polyphoner Strukturen im Bass- oder Dis-
kantbereich sind verloren. In Anbetracht der 
polyphonen Brahmsschen Klaviergestaltung 
erscheint dies als ein schwerwiegender 
Mangel, aber es ist erstaunlich, in welchem 
Ausmaß die Tonunterschiede des Klaviers pro 
Bereich dieses Problem beseitigen können. Der 
Ansatz des Pianisten sowie sein Ton können 
nicht wiederholt werden, obwohl ein Vorset-
zer, gekoppelt mit einem guten Flügel, bzw. 
ein reproduzierendes Klavier mit guter Funk-
tionsqualität und Welte-Ausstattung einen 
durchweg schönen Klang erzeugen kann, wie 
die vorliegende Aufnahme belegt. 
 Mit Hilfe von speziellen Testrollen werden 
der Abspielmechanismus und die Steuerung 
der Dynamik sehr genau einreguliert, ebenso 
das von der Firma vorgeschriebene Abspiel-
tempo. Außerdem bleiben Besonderheiten des 
Spiels wie tempo rubato, agogische Akzente 
und andere Tempoänderungen, die Trennung 

der zwei Hände (expressives „Hinken“), die 
Ausführung von Verzierung und Akkordrollen 
sowie andere tempobezogene Aufführungs-
eigenschaften erhalten. Die Klavierrollen 
geben auch die expressive Zugabe oder Aus-
lassung von einzelnen Tönen wieder sowie 
gelegentliche Fehlgriffe, was die Aussage der 
Firma Welte bekräftigt, dass nichts geändert 
wurde. 
 Auf der vorliegenden CD – der ersten von 
zwei TACET-CDs mit Musik von Brahms – spie-
len zwölf Pianisten sechzehn seiner Werke 
und spannen dabei einen großen Bogen von 
Interpretationsmöglichkeiten auf.
 Hubert Flohr (1869 – 1922 oder später), 
ein als Wunderkind gelobter deutscher 
Pianist, der mit neun Jahren seine ersten 
Konzerte gab, bietet uns eine Interpretation 
des Scherzos in es-Moll in majestätischem 
Stil, die durch dramatisches fl exibles Tempo 
geprägt ist. (Seine konsequente Änderung 
des hohen Ces des Themas nach C, außer im 
Schlussthema, befi ndet sich auf der Rolle.) 
Die wenigen Informationen, die uns über 
seinen Werdegang vorliegen, deuten auf 
sein besonderes Interesse an der Förderung 
moderner Musik hin.
 Emil Paur (1855 – 1932), österreichischer 
Dirigent, der unter Hellmesberger das Gei-
genspiel studierte und unter Brahms’ Leitung 
im Wiener Hoforchester spielte, war Rektor 
des National Conservatory in New York und 
hatte Dirigentenposten in Boston, New York 
und Pittsburgh inne.
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Die Musik von Johannes Brahms 
auf Welte-Mignon Klavierrollen
( Folge 1 )

Zwischen den Jahren 1905, es waren sieben 
Jahre nach dem Tod von Johannes Brahms, 
und 1927 nahmen 30 Pianisten für die Firma 
M. Welte & Söhne, Freiburg, 38 Klavierwerke 
für zwei und vier Hände von Brahms auf 
Notenrollen auf. Im Gegensatz zur bisheri-
gen Technik der Klavierrollen war ein von 
Edwin Welte und Karl Bockisch erfundenes, 
geniales pneumatisches System in der Lage, 
nicht nur Tonhöhe, Tempo, Rhythmus und 
Pedaltätigkeit wiederzugeben, sondern auch 
in großem Maße die Lautstärkeunterschiede 
des Klavierspiels. Zu einer Zeit, als akustische 
Aufnahmen klanglich und musikalisch noch 
völlig unbefriedigend waren, boten die Welte-
Klavierrollen den Klang eines echten Klaviers. 
Sie wurden auf einem Flügel mit einem einge-
bauten Rollenmechanismus abgespielt oder 
auf einem „Welte-Mignon“ Kabinettklavier 
ohne Tasten. Es gab auch sog. Vorsetzer mit 
80 Fingern und zwei Pedalen, die auf einem 
beliebigen Konzertfl ügel spielten. Die letzte 
Möglichkeit wurde auch für diese Aufnahme 
benutzt.
 Unter den Welte-Künstlern, die Brahms’ 
Musik aufnahmen, gab es einige, die seinem 
Kreise nahe standen – Fanny Davies, Ernö 
Dohnányi, Carl Friedberg, Arthur Nikisch 
und Emil Paur, einige Studenten des Wiener 
Meisterlehrers Theodor Leschetizky – Ossip 

Gabrilowitsch, Elly Ney, Artur Schnabel und 
Richard Singer – sowie wichtige Virtuosen wie 
z. B. Walter Gieseking, Rudolf Ganz und Olga 
Samaroff. Die Reihe wurde ergänzt durch 
weniger bekannte Pianisten, deren Spiel 
dazu beiträgt, die Normen und Varianten 
der Interpretationsarten der Brahmsschen 
Musik während der ersten Jahrzehnte des 
20. Jahrhunderts aufzuzeigen.
 Die Kenntnis der frühen Interpretationen 
übt eine herausfordernde und hoffentlich bele-
bende Wirkung auf die Art aus, wie Brahms’ 
Musik heute gespielt wird. Die Generation, die 
in den 1930ern zum Vorschein kam – einschl. 
Wilhelm Backhaus, Artur Schnabel, und Rudolf 
Serkin – lehnte den freieren Interpretationsstil 
des späten 19. Jahrhunderts ab und nannte 
ihn, wie Schnabel es bezeichnete, „eine Samm-
lung schlechter Gewohnheiten“ und „auf-
fällige und sich wiederholende Eigenarten“. 
Jedoch bezeugen Berichte aus erster Hand, 
Notenexemplare mit Randnotizen, Briefe und 
Informationen aus anderen primären Quellen 
eine größere Bandbreite von Interpretations-
möglichkeiten zu Brahms’ Zeit als heutzutage. 
Die auf den Welte-Klavierrollen erhaltenen 
Aufnahmen sowie frühe Tonaufnahmen zeigen 
diese Möglichkeiten. 
 Um die Musik der Welte-Rollen verstehen zu 
können, sollte man die Stärken und Schwächen 
dieser Technik kennen. Auf jeder Rolle mit 100 
Spuren existieren 12 Spuren für die Steuerung 
der Anschlagsdynamik: sechs für die Tasten 
von F# 1 nach unten und die anderen sechs für 
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Weitere Welte-Mignon CD-Veröffentlichungen – Further releases:

TACET 152: Reger plays Reger (ohne Abb.)
TACET 139: Granados plays Granados

TACET 135: Felix Mottl plays Wagner ( 2 CDs )

TACET 137: Strauss plays Strauss

TACET 140: Chopin Études op. 10, op. 25
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TODAY

Johannes Brahms

auf Welte-Mignon
gespielt von

Paur, Davies, Gieseking,
Ganz, Friedberg, Nikisch u. a.

Sonderausgabe für
Augustinermuseum Freiburg

 Pianist: Composition (Roll Number; Recording Date) Duration

1 Hubert Flohr: Scherzo in E-fl at Minor, Op. 4  (3348; rec. 1920) 8:03

2 Emil Paur: Intermezzo in A-fl at Major, Op. 76 No. 3  (2553; rec. December 1911) 2:16

3 Emil Paur: Intermezzo in B-fl at Major, Op. 76 No. 4  (2554; rec. December 1911) 1:54

4 Hans Haass: Rhapsody in B Minor, Op. 79 No. 1  (3725; rec. 1922) 8:09

5 Fanny Davies: Intermezzo in E Major, Op. 116 No. 4  (1775; rec. 03-28-1909) 3:48

6 Emil Paur: Intermezzo in B-fl at Minor, Op. 117 No. 2  (2555; rec. 1911) 3:55

7 Walter Gieseking: Intermezzo in C-sharp Minor, Op. 117 No. 3  (3825; rec. 1923) 7:21

8 George Zscherneck: Intermezzo in A Major, Op. 118 No. 2  (257; rec. 1905) 4:04

9 Walter Rehberg: Ballade in G Minor, Op. 118 No. 3  (3260; rec. by 1919) 5:06

bl Rudolf Ganz: Intermezzo in E-fl at Minor, Op. 118 No. 6  (3040; rec. August 1913) 4:59

bm Ossip Gabrilovich: Rhapsody in E-fl at Major, Op. 119 No. 4  (294; rec. 04-07-1905) 6:00

bn Carl Friedberg: Hungarian Dance No. 2 (arr. C. Friedberg)  (1096; rec. 02-09-1906) 2:09

bo Arthur Nikisch: Hungarian Dance No. 4 (arr. A. Nikisch)  (1086; rec. 02-09-1906) 4:41

bp Arthur Nikisch: Hungarian Dance No. 5 (arr. A. Nikisch)  (1087; rec. 02-09-1906) 2:20

bq Richard Singer: Hungarian Dance No. 7  (3885; rec. 1923) 1:45

br Richard Singer: Hungarian Dance No. 8  (3886; rec. 1923) 2:30

 Total playing time 70:07
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